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Sie-raume von Aachen. Saarburg und Msntdeliaed
vrempualte schwerer Kämpfe

Berlin , 22. Nov. An der Westfront  waren am Diens¬
tag die Räume von Aachen , Saarburg und Mont-
beliard  Brennpunkte schwerer Kämpfe. Obwohl der Feind
in Ausnutzung seines Einbruchs an der Schweizer Grenze den
Rhein und Mühlhausen  erreichte und die bei Saarburg
angreifenden Nordamerikaner — wenn auch unter Verlust von
über 30 Panzern — Boden gewannen, so lag dennoch das
Schwergewicht der feindlichen Offensive nach wie vor im
Raum von Aachen. Dorr blieben auch am Dienstag die Fort¬
schritte des Gegners wieder nur gering.

Die zurückhaltende Beurteilung , der Kämpfe in der Bur -
gu irdischen Pforte  und am Rhein-Marne -Kanal durch
die Anglo-Amerikaner selbst findet ihre Erklärung im weite¬
ren Ablauf , der Kämpfe. Ihre Durchbruchsschleusein der
Burgundischen Pforte war nur sehr schmal geblieben, obwohl
der Feind versucht hatte, dieses Hintertürchen, durch das er
oberelsässischen Boden betrat, durch Angriffe auf Bel fort
und Altkirch  zu verbreitern. Unsere Belfort verteidigenden
Grenadiere zerschlugen aber im Nahkampf den Ansturm der
Marokkaner, schossen mit Panzerfaust und Panzerschreck 23
.Panzer ab und vereitelten nördlich der Stadt durch Brücken¬
sprengungen den dort angesetzten Umfassungsversuch. Gleich¬
zeitig stießen unsere Eingreifreserven östlich Montbeliard
tief in die rückwärtigen Verbindungen des Gegners hinein
und gefährden damit in höchstem Maße die ins Oberelsaß vor¬
gestoßenen feindlichen Kräfte.

Die von Saarburg  aus in Richtung auf die Zaberner
Senke weiterhin angreifeirden Nordamerikaner konnten zwar
ebenfalls Boden gewinnen, doch sind diese Vorteile durch sofort
angelaufene Gegenmaßnahmen und durch das Abreißen der
Verbindung zwischen der 7. und 3. uordamerikanischen Armee
im Seengebiet zwischen Saarburg und Dieuze in Frage ge¬
stellt. In schweren Angriffen sucht der Feind zur Zeit im
Räum zwischen Saarburg und St . Avold die Fühlung wieder
herzustellen, ohne daß ihm dies trotz einiger örtlicher Boden¬
gewinne bisher gelungen wäre. Auch südlich Saarburg , wo
die Nordamerikaner an verschiedenen Stellen zur Oeffnung
der Vogesenpaßstraßenangriffen, kamen sie über geringfügige
Fortschritte nicht hinaus. In Nord - Lothringen  standen
dagegen die eigenen Truppen im Angriff. Immer wieder trie¬

ben sie hier starke Panzerkeile in den bereits schwer angeschlage¬
nen Nordflügel der 3. nordamerikanischnArmee und die neu
ankommenden Reservetruppen hinein und gewannen dabei
westlich Merzig  acht Ortschaften zurück. '

Hinter der lothringischen Front ging das Ringen um
Metz weiter. In der Hoffnung. Blut sparen zu können, machte
der Gegner ein Uebergabeangebot, das vom Kommandanten
von Metz, Generalleutnant Kittel,  kurz und klar abgelehnt
wurde, sodaß die Nordamerikaner nunmehr zur Fortsetzung
ihrer verlustreichen Angriffe gezwungen sind. Mit welchen
Ausfällen sie dabei rechnen müssen, ergibt sich als Beispiel aus
der Meldung der 3. Kompanie eines Sicherungs-Regiments,
das sieben Stunden lang einer zwanzigfachen Uebermacht
standhielt und dabei ein vielfaches der eigenen Kampfstärke
an nordamerikanischen Soldaten vernichtete.

Im Raum von Aachen,  dem nach wie vor am härtesten
umkämpften Frontabschnitt, konzentrierten die Nordamerika¬
ner die ganze Wucht ihrer Angriffe auf den bis dicht an Iü -
lich heranreichenden Frontbogen zwischen Geilenkirchen
und Eschweiler.  Schweres eigenes Artilleriefeuer und
fortgesetzte Gegenstöße, bei denen einige Ortschaften an der
Straße Aachen—Jülich mehrfach den Besitzer wechselten, ließen
den Ansturm scheitern. Ein Funkspruch aus diesem Kampf¬
raum meldete die Zerschlagung eines von 40 Panzern unter¬
stützten Angriffs und den Abschuß von weiteren' 21 Panzern.
Darüber hinaus wurden etwa 50 Panzer zwischen Esch-
Weiler und Hürtgen  vernichtet . Um anstelle der zahl¬
reichen im Schmelztiegel der Schlacht von Aachen bereits aus¬
gebrannten nordamerikanischen Regimenter und Panzerver¬
bände weitere Kräfte zur Fortführung des Durchbruchversuchs
freizumächen, übernahmen britische Panzerformationen nun¬
mehr auch den Abschnitt nördlich Geilenkirchen. Sie hatten
allerdings ebensowenig Erfolg wie die Nordamerikaner oder
die übrigen in dem versumpften und verminten Gelände un¬
serer Maas -Brückenköpfe bei Rörmo nd und Venlo  an¬
greifenden Verbände der 2. britischen Armee.

In den gegenwärtigen schweren Schlachten an der West¬
front, vor denen auch das Ringen in der Normandie verblaßt,
haben unsere Truppen somit auch am Dienstag ihre Posi¬
tionen im wesentlichen behauptet.

Der VoMeWisnws beberrlcht in Velaien die Striche
Die Regierung Pierlot wiU sich

Genf, 21. Nov. Nachdem die Regierung Pierlot  dem
Druck der Straße Weichen und die Demonstrationen der bol¬
schewistischen Untergrundbewegung  wieder zu¬
lassen mußte, haben sich die Verhältnisse in Belgien  weiter
zugespitzt. Die Moskauer Hilfsstellung hat die bolschewistischen
Unruhestifter in ihrem Vorgehen weiter bestärkt. Auch am
Montag fanden neue Demonstrationen statt, in denen immer
wieder die Demission der Regierung gefordert wurde. Wie
die „Gazette de Lausanne" mitteilt, herrschte Sei den Kund¬
gebungen überall die Sowjetfahne vor. Die belgische Entwick¬
lung sei picht nur eine Folge der Entwaffnungsforderung der
Regierung Pierlot , sondern auch der Arbeitslosigkeit. Nach
einer Reutermeldung öffneten Mitglieder der Untergrundbe¬
wegung als Protest gegen die Entwaffnung die Pforten des
Gefängnisses der Provinzstadt Alost und befreiten fünfhun¬dert Gefangene.

Die Unfähigkeit der Regierung Pierlot , der Wirren Herr
zu werden, wird durch den Versuch gekennzeichnet, ihre Auto¬
rität auf die alliierten Bajonette zu stützen und die Militär¬
behörden zu ihrer Unterstützung zu mobilisieren. In der bel¬
gischen Presse hat diese Ankündigung einen Sturm der Ent¬
rüstung hervorgerufen. Die liberale Zeitung „Lacite Nouvelle"
schreibt: Die gesamte Nation steht gegen die Regierung. Da¬
durch, daß unsere Regierung bei den britischen Behörden
Hilfe suchte, hat sie in keiner SSeise ihr Prestige erhöht. In
der wallonischenZeitung „Le Gaulois " heißt es, daß, wenn
die Erklärung des britischen Generals spontan erfolgt sei, die
Verbündeten Belgiens die innere Lage in Belgien als außer¬
ordentlich ernst ansehen müßten. Wenn die Regierung jedoch
um diese Erklärung gebeten habe, so habe sie einen nicht
wieder gutzumachendenund unverzeihlichenFehler begangen.

Das bolschewistische Blatt „Drapeau Rouge" wirft der Re¬
gierung Pierlot vor, daß sie auf alle Würde verzichtet habe
und Belgien auf den Stand einer afrikanischen Kolonie brin¬
gen wolle. In der „Gazette de Lausanne" wird die Frage
aufgeworfen, was Moskau Wohl sagen werde, wenn dis be¬
waffnete Macht in Belgien im Gegensatz zu ihrer bisherigen
Haltung intervenieren würde.

Die Vorgänge in Belgien, die ihre Parallele in Frankreich,
tm Bonomi-Jtalien und in Griechenland haben, zeigen von
Tag zu Tag. deutlicher, daß auch den Anglo-Amerikanern nur
das Chaos folgt,  mit dem letzten Endes die «seich ifte
des Bolickiewismus betrieben werden. Not und Arbeitslosigkeit
der Bevölkerung sowie die bittere Enttäuschung über das
Ausbleiben der versprochenen Hilfe geben den Nährboden für
die bolschewistischen Umtriebe ab, die das einzige sind, was
die, sogenannten Befreier der Bevölkerung bescherten.

Hungeröemonstrationen hollanüMer Arbeiter
Berwaltungsberhefferungen nach deutsche»., Vorbild gefordert

Bern , 22. Nov. Die Arbeiter der von den Anglo-Ameri¬
kanern besetzten holländischen Industriestadt Eindhoven, dar¬
unter die 15 000 Mann starke Belegschaft eines großen Werkes,
veranstalteten am Dienstag laut „Exchange Telegraph" Mas-

aus alliierte Bajonette stützen
senkundgebungen, verbunden mit einem halbtägigen Hunger¬
streik, aus Protest gegen die völlig ungenügende Lebensmittel¬
zuteilung. Die wöchentlichen Rationen umfassen z. B. weder
Milch noch Fett, abgesehen von einer zweimaligen Zuteilung
von je 125 Gramm Fett seit der Besetzung. An die Regierung
wurde die Aufforderung gerichtet, die Verwaltung nach deut¬
schem Vorbild zu verbessern.

Zum neuen Einsah-Wehrmachtsgebührnis-Geseh
Berlin , 22. Nov. SS -ObergruPPenführer und General der

Waffen-SS Frank  spricht am Donnerstag den 23. November
von 19.45 bis 20.00 Uhr im GroßdeutschenRundfunk zu dem
Thema „Was müssen die Soldaten und ihre Angehörigen von
dem neuen Einsatz-Wehrmachtgebührnisgesetz wissen?"

Woroschilow seines Postens als Mitglied-es
verteiöigungsausschustes enthoben

Stockholm, 22. Nov Wie Reuter aus Moskau meldet,
wurde dort amtlich bekantttgegeben, daß Armeegeneral Nikolai
Bulgarin !: zum Mitglied des „Staatlichen Verteidigungs¬
ausschusses anstelle von Marschall Woroschilow, der seiner
Aufgaben als Mitglied des Komitees enthoben wurde, ernannt
worden ist.

Englands Verluste auf den Meeren
>vv. H. der britische» Handelsflotte anf dem Meeresgrund

Der britische Nachrichtendienst veröffentlicht Ausführun¬
zen des englischen MarincsachverständigenKapitän Cos-
mar  über die britischen Verluste auf den Meeren, aus
denen hervorgeht, daß dteHälfteöerbritischenHatt-
delsflotte auf dem Meeresgrund ruht.  Wie bei
allen englischen Eingeständnissen, kann man auch bei diesem
Bericht des britischen Sachverständigenvoraussetzen, daß die
Angaben über die britischen Schiffsverluste, so hoch sie auch
erscheinen mögen, eher zu gering bemessen sind. Die ein¬
drucksvolle Verlustbilanz der britischen Handelsflotte, wie
sie dieser britische Marinesachverständigegibt, ist eine Be^
stätigung der überragenden Leistung und der Stärke der
deutschen Seekriegführung.

Die Tonnagen, die Großbritannien während der fünf
Jahre verloren hat, war so groß wie die gesamte ameri¬
kanische Handelsflotte vor Pearl Harbour und doppelt so
groß wie die japanische Handelsmarine bei Eintritt in den
Krieg und fast dreimal so groß als die gesamte deutsche
Marine 1939. Aber wenn schon die Materialschäden hoch
waren, so waren die Menschenverluste noch viel schmerz¬
licher. Fast 20 v. H. des inaktiven Personals ließen zu Be¬
ginn des Krieges ihr Leben. Dazu kommen die Versehrten,
Gefangenen und Vermißten. Ein Seemann der Handels¬
marine, der während des ganzen Krieges gefahren ist und
keinen Schiffbruch erlitten hat, ist selten. Die Zahl der ver¬
mißten Seeleute ist in diesem Krieg doppelt so hoch als imuoriaen.

Zermürbung
^' Im Westen tobt gegenwärtig bis große Schlacht fast
auf Ser ganzen Front von den Niederlanden bis zur schwei¬
zerischen Grenze. Der Feind sucht mit seinem neuen Ge-
neralanstur « die Entscheidung.  Es kommt ihm bet
seiner mit den Truppen- und Msterialmasfen von sechs
Armeen unternommenen Aeneraloffensive nicht auf ört¬
liche Frontverbesserungen und a.if ein paar Kilometer Bo¬
dengewinn an, sondern er will den Rhein, die Laar , die
Ruhr, die freie Bewegung auf deutschem Boden und damir
den großen operativen und strategischen Durchbruch  mit
der daraus sich ergebenden Folge der deutschen Niederlage
erreichen.

Daß General Eisenhower entgegen manchen Vermu¬
tungen nun doch noch knapp vor dem Winter zu einem so
gewaltigen Unternehmen ausgeholt hat, kann nicht er¬
staunen. Der Krieg im Westen ist ganz anders verlaufen,
als sich die Anglo-Amerikaner ausgerechnet hatten und in¬
folgedessen brennt ihnen die Zeit förmlich auf
den Nägeln.  Die ganze Strategie C7 ihowers war
auf die Uebermacht der Maschine «. gestellt . Ein
blut- und menschensparendes Niesenaufgebotvon Bombern,
Artillerie und Panzern sollte jede Lebensmöglichkettin
den^ beutschen Stellungen vernichten und ohne nennens¬
werte anglo-amerikanische- Menschenopfer den kriegsent-
schcidenden Durchbruch unv"r>neiölich machen. Nachdem
aber die Methode Maschine gegen Mensch nicht den erhoff¬
ten Erfolg erzielt hat, die blungen Verluste der Anglo-
Amerikaner jede Voraussicht weit überstiegen, der Mate-
rialverschleitz weit größer als erwartet ist, alle gesetzten
Termine ergebnislos verstrichen und der deutsche Soldat
eine stärkere Widerstandskraft entfaltet als je, drängt die
wachsende Unruhe und Ungeduld in England und den Ver¬
einigten Staaten zu einer Beschleunigung der Entschei¬
dung. Das umso mehr,  als die Vermehrung öer Vvlks-
grenaöier-Divisionen, das Auftreten des Volkssturms, di»
neuen deutschen Waffen, kurz das unheimliche Anwachsen
des gesamten Potentials Deutschlands für die Anglo-Ame¬
rikaner in der Folge nur noch größere Schwierigkeiten
befürchten läßt.

Entsprechend dem großen Ziel der Erzwingung einer
schnellen Kriegsentscheidunghat General Eisenhower ein»
gewaltigere  Machtanhäufung in den Dienst seines
Ansturms gestellt, als je zuvor. In einer langen Vorbe¬
reitungszeit sind offenbar aus den Reservoiren zweier
Weltreiche alle Angriffsmittel herbeigeholt worden, die den
Enderfolg unausbleiblich machen sollen. Aber so viel
KriegsmaschinenEisenhower auch zusammengebracht haben
mag, er kann dennoch  nicht verhindern, daß er abermals
durch ein Meer von englischem und amerikani¬
schem Blut  waten muß. Es ist eben genau so geworden,
wie ganz richtig der Militärkritiker der großen spanischen
Zeitung „Jnformaciones " schreibt, daß Eisenhower statt
eines Vormarsches im sportlich-kinematographischenStil
eine „große, klassische und fürchterliche Schlacht" annehmen
muß, eine „dramatische Schlacht, in der ur rmeidltch
Ströme von Blut die Rolle tragischer Kanäle sp-elen, die
das Rad der Geschichte treiben". Er muß gegen einen
Menschenwall anrennen, „ohne daß ihm seine Kriegsma¬
schine auch nur einen einzigen Menschen zu ersparen ver-maa."

Tatsächlich haben die Angreifer auch dieöMAl vererro
außerordentlich schwere Verluste  erlitten . Nicht
nur daß unsere zähe, erbitterte Verteidigung dem Feind
bereits Hunderte seiner- Angriffspanzer abgeschossen hat,
wurden Sen Anglo-Amerikanern vor allem auch schwere
blutige  Verluste zugefügt. Der deutsche Soldat hat bis
zur Stunde alle Durchbruchsabsichten des Feindes zerschla¬
gen. Gewiß unterwirft ihn das Rasen des feindlichen
Ansturms im Raum von Aachen, in Lothringen, am Rhein-
Marne-Kanal, an der Burgundischen Pforte und auf elsäs-
fischem Boden an der Schweizer Grenze einer Bewährungs¬
probe, die vielleicht noch schwerer, härter und fordernder
ist, als alles, was er selbst bisher durchzustehen hatte. AVerseine Entschlossenheit und Standhaftigkeit, seine zähe Wi¬
derstandskraft und todesmutige Tapferkeit hat sich auch bet
der jetzigen Westoffensive als machtvoller und stär¬
ker  erwiesen , als die ganze Kriegsmaschinerie des Fein¬
des. Schon vom ersten Augenblick an hgt gegenüber einem
Generalangriff, der aber wirklich alles auf ein«
Karte  setzte , der deutsche Verteidiger sich als fähig er¬
wiesen, den feindlichen DurchbruchM vereiteln und demanrennenden Gegner eine Abnutzung s- und Zer-
mürbungsschlacht  aufzuzwingen , die den Kampf tm
Westen mehr noch als bisher zu einer förmlichen Blut¬
mühle für die Anglo-Amerikaner macht und in den Folge-
wirknngen im jetzigen Augenblick noch gar nicht abzusehen
ist. Die anglo-amerikanische Presse macht denn auch auS
ihrer Enttäuschung kein Geheimnis.

Es ist selbstverständlich, baß sich der feindliche Ansturm
nicht so bald erschöpfen und totlanfen wird. Dazu sind so¬
wohl seine Vorbereitungen, wie seine Absichten zu weitläu¬
fig und entscheidend. Aber auch die anglo-amerikanischen
Mittel und Möglichkeiten sind zu erschöpfen. Die deutsche
Führung , der deutsche Soldat kämpfen in der jetzigen West¬
schlacht mehr denn je mit der doppelten Aufgabe, dem
Feind höchste blutige Verluste in einer Zermürbungsschlacht
ohnegleichen aufzuzwingen, ihm gleichzeitig aber bas er¬
sehnte Ziel des Durchbruchs durch die oeutzcye From uno
des Einströmens ins Innere des Reiches zu Verlagen. Der
bisherige Verlauf des großen Ringens berechtigtvo l l-
auf zu der Zuversicht , daß dieses große Dop¬
pelziel erreicht und damit der Griff der
FeindeSnachderSiegespalmeabermalszer.
schlagen wird . _

USA-Zerftörer rammte portugiesisches Fischerboot. Am
Samstag trafen in Lissabon 23 Besatznngsmitglieder des
portugiesischen Fischdampfers „Albertos 2" ein, de- am
7. November südlich Cap Sankt lun-ciN- von dem i A-
Zerstörer „Vever" gerammt uv' >- ,'orden im
Fischer konnten sich mit M'""'-
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^ Kabinett Paafitivi nuv Station
^ ' Ilyverhiillte Drohungen der Bolscheniiste«
> 4 >aß die Regierung Paasikivi  nur als eine UeSer-
«angserscheinung  auf dem Wege zur endgültigen
volschewisierung zu betrachten ist, wird auch in einem Auf¬
ruf bestätigt, den als erste finnische Organisation der unter
dem Namen „Demokratischer Verband" getarnte Zusam¬
menschluß der Moskau verschworenen Elemente, nämlich
der KommunistischenPartei und der sogenannten Sechs-
linggruppe von Landesverrätern zur Begrüßung des
neuen Kabinetts veröffentlicht hat.

In dem Aufruf werden ganz offen bereits die Vorbe¬
halte der Parteigänger Moskaus gegen Paasivikis Kabi¬
nett zum Ausdruck gebracht, wenn ihre Forderungen von
der Negierung nicht verwirklicht werden. Die Regierung
wird also von Anfang an schon unter Druck gesetzt. Wenn
sie etwa wagen sollte, die Bolschewisierung.nicht ganz in
dem von Moskau gewünschten Tempo vorzutrsiben, wird
sehr bald eine neue Regierungskrise die Folge fein mit
dem Ergebnis , daß weitere den Bolschewisten nicht genehme
Kräfte ausgebootet werden.

Paasivikt gab einem Vertreter des finnischen Telegra¬
phenbüros eine Erklärung ab, in der er wiederum betonte,
seine Regierung wolle vor allem das bestmögliche gegen¬
seitige Verständnis mit der Sowjetunion anstreben nnd
werde gewissenhaft die Bedingungen  be -s
Waffenstillstandsvertrages erfüllen.  Neber
die Arbeitslosigkeit sagte er nur, mau werde „alles mög-
jiche zur Lösung dieser schwierigen Frage tun".

Das Eichenlaub mit Schwertern
Für de» Kommandeurder 80. Panzergrenadier-Division

Der Führer verlieh am 16. November das Eichenlaub
Mit Schwerter« zum Ritterkreuz des Eiserne» Kreuzes an
Generallentnaut Ernst-Günter Baade,  Kommandeur der
-8. Panzergrenadier-Division, als 111. Soldaten der dent-
fche» Wehrmacht.

Generalleutnant Baade verhinderte in Italien wieder¬
holt mit schwachen Kräften drohende feindliche Durchbrüche.
Als Mitte September ein gefährlicherEinbruch des Gegners
hei einer Nachbar-Division zum Einsatz von Teilen der
V0. Panzergrenadier-Division zwang, eilte Generalleutnant
Baade seiner Division voraus , erkundete die Lage, schuf mit
eiserner Energie trotz Ausfalls sämtlicher Nachrichtenver¬
bindungen in kurzer Zeit wieder klare Befehlsverhältnifse
jtm Einbruchsraum und drückte Sen Feind in schweren
Kämpfen zurück. Generalleutnant Baade wurde am 20. August
ß.887 in Falkenhaben/Ostpriegnitzgeboren.»
° Neue Ritterkreuzträger
r Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu-
H«S an Hauptmann Achim von Brizke,  Kompaniechef tn
einer hessisch-thüringischen Panzerjägerkompanie,' Oberleut¬
nant Freimut Husenett,  Kompaniechef in einem Grena¬
dier-Regiment: Feldwebel Ernst Kluge,  Zugführer in
einem pomm.erisch-mecklenburgischen Panzergrenadier-Regi¬
ment: Unteroffizier Jakob Fuchs , Zugführer in einem
Grenadier-Regiment aus Trier : Obergefreiten Walter
Thom,  Nohrführer in einem Schweidnitzer Grenadier-
Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Luftwaffe, ReichsmarfchallGöring, das Ritterkreuz des
^Eisernen Kreuzes an Hauptmann Weißberg,  Abteilungs-
lkommandeur in einem Flak-Regiment : Leutnant Zimmer-
Mann,  Flugzeugführer in einem Jagdgeschwader.

Stellvertreter Stalins . Stalin , Ser auch Volkskommissar
fltr die Verteidigung, also sowjetischer Kriegsminister ist, hat
in dieser Eigenschaft in der Person des Armeegenerals Bul-
ganin einen Stellvertreter erhalten. Bulganin , der den mili¬
tärischen Rang erst kürzlich erhalten hat, war längere Zeit
Stellvertretender Vorsitzender des Volkskommifsarenrates
«nd dann diplomatischerVertreter der Sowjetunion beim
Lnbliner Polenkomitee.

Die ' Verhaftungswelle in Rumänien «nd Bulgarien
rast ohne Unterlaß weiter. So sind, nach einer Meldung
bet Anatolifchen Nachrichtenagentur aus Bukarest, seit
Samstag wieder zahlreiche Verhaftungen rumänischer Le
aionäre erfolgt, die noch immer andauern.

Die Zahl der Arbeitslose« in Rom wird von dem rvmi- ,
schen Mitarbeiter der Madrider Zeitung „Da" mit 300 000
beziffert.

Die neuen Aemter Tschonknngpos. Die Nationalregie-
rung gibt bekannt, daß der neue Präsident Tschankungpo
auch »um Vorsitzendendes Wirtschaftsrates und zum Vor-
sitzenden der neuen Vürgerbewegung ernannt wurde.
Außerdem wurde Tschenkungpo Präsident der Kuonnn-
tang-Partei . Tschenkungpobekleidet jetzt acht Posten.

Südöstlich Libau Ansturm von vier Sowjetarmee« zerschlage«
Materialschlacht bei Aachen hat an Wncht etwas nachgelassen—Westlich Basel die rikKwarti,«« Berbindnnaen

des Feinde» »nterbrochen— Schweres deutsche» Sernkener ans dem « rotzran« van Sittlich
Aus dem Führerhmchtquartter, 22. Nov . Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Besatzung unseres Maas -Brückenkopfes südöstlich

Helmond  behauptete sich auch gestern gegen zahlreiche eng¬
lische Angriffe.

Die Materialschlacht bei Aachen hat nach den schweren
Kämpfen der letzten Tage etwas an Wucht nachgelassen. Bei
Geilenkirchen  wurden die angreifenden amerikanischen
Bataillone wiederum von unserem Abwehrfeuer so schwer ge¬
troffen, daß sie mit der Masse liegen blieben. Im Kampfraum
von Eschweiler  lief sich der Feind in erbitterten Orts-
kämpfen fest. Im ganzen kostete ihn gestern der vergebliche
Versuch, unsere Front zu durchstoßen, nach bisher vorliegen¬
den Meldungen wiederum 40 Panzer.

In Lothringen  dauern die Abwehrkämpse an. Ihre
Schwerpunkte liegen in der Stadt Metz , östlich des Bisch¬
waldes  und im Raum östlich Saarburg . In den West-
Vogesen  beschränkte sich der Feind auf einige örtliche An¬
griffe.

In Bel fort,  um das seit gestern vormittag heftig ge¬
kämpft wird, vernichtete die Besatzung 21 Panzer des Gegners.
Kraftvolle Gegenangriffe unserer Eingreifverbände unterbra¬
chen westlich Basel  die rückwärtigen Verbindungen des auf
den Rhein vorgestoßenen Feindes . Insgesamt wurden im
Kampfraum südlich des Rhein - Marne - Kanals bis
zur Schweizer Grenze  51 feindliche Panzer abgeschossen.

Schweres deutsches Fernfener liegt weiterhin auf Ant¬
werpen  und neuerdings auch auf dem Großraum von L ü t-
tich . Der Beschuß von London  hält an.

An der adriatischen Küste  brachte der erste An¬
griffstag der 8. britischen Armee trotz stärksten Materialein¬
satzes hohe Verluste, aber nur geringen Geländegewinn in

einem örtlich begrenzten Abschnitt. Im italienisch-französi¬
schen Grenzgebiet wurden tm Raum von Cuneo  feindliche
Banden zerschlagen, zahlreiche Waffen und die Masse des
feindlichen Fuhrparks erbeutet.

In Südungarn  scheiterten alle Versuche, der Sowjets,
ihre Brückenköpfe Lei Apatin und Batina  zu erweitern.

Zwischen Budapest und dem Matra - Gebirge  ver¬
eitelten unsere Truppen den mit starken Panzer - und Jnfan-
teriekräften erstrebten bolschewistischenDurchbruch. Angriffe
der Sowjets gegen die Stadt Miskolc  wurden zerschlagen.
Ungarische Verbände drängten nordöstlich Tokah  den Feind
in seinem Theiß-Brückenkopfzusammen.

Im Raum von Ungvar  blieben starke Angriffe der Bol¬
schewisten nach geringfügigem Geländegewinn liegen.

Im Frontbogen südöstlich Libau  zerbrach auch gestern
der Ansturm von vier sowjetischen Armeen an dem helden¬
haften Widerstand und den Gegenschlägen unserer Divisionen.

Im Südteil der Halbinsel Sworbe  steht unsere Be¬
satzung erneut in schwerem Kampf mit überlegenem Feind.
Unsere Seestreitkräste brachten durch ihr zusammengefaßtes
Feuer den Heeresverbänden Entlastung.

Oestlich der Halbinsel versenkten Minensuch- und Vor-
postenboote ein sowjetisches Minensuchboot, schossen ein
Schnellboot in Brand und beschädigten ein Kanonenboot so
schwer, daß es strandete.

Anglo -amerikanischeTerrorbomber führten am Tage und
in der Nacht Angriffe gegen Nordwest-, West-, Südwest - und
Mitteldeutschland. In einigen Städten entstanden Schäden in
Wohngebieten und Personenverluste . Luftverteidigungskräfte
schossen trotz schwieriger Wetterlage 82 feindliche Flugzeuge,
darunter 61 viermotorige Bomber , ab.

AAVk« Vv« SlvvkVE/ Don Kriegsberichter Peter von Zahn
lÖKW-Bericbt vom 25. Oktober 19441.

77  PK Nacy oer Sage warf der Weltschöpser im Zorn alles
Vas er nicht mehr verwerten konnte an Fels und unfrucht¬
barer Erde, ins Meer hinaus. Daraus wurde die Halb¬
insel Sworbe.  Sie preßt sich flach ans Meer, üm Schutz
>u suchen vor den Herbststürmen. Die Wälder sind zerzaust,
an den Birken hängt nur ein dünnes Netz brauner Blättchen
Kleine Häuser ducken sich in die Mulden, daß sie der Wind
nicht faßt. Die Felder liegen voller Steine . An manchen
Stellen liegt der felsige Untergrund bloß, man steht, wie dünn
d.eses Stück Erde ist, von der hier der Mensch zu leben ge¬
zwungen ist. Ein wenig Vieh steht auf den Weiden, den Kopf
vom Wind abgewandt. Bussarde schweben lautlos über die
Buschwälder. Das ist Sworbe , ein entlegenes Stück
Welt,  wo die Natur mit Wind und Wasser mächtig herrscht
und dem Menschen auch im Frieden nur einen schmalen
Raum zum Leben läßt.

Die Breite der Landenge zwischen Sworbe und Oesel, die
von den Männern der 2 3. und 218 . Infanteriedivi¬
sion  seit Wochen verteidigt wird, mißt von See zu See drei
Kilometer. Die ganze Wucht des Kampfes, an anderen Fron¬
ten auf weite Strecken verteilt, konzentriertsich auf diese drei
Kilometer. Es ist. als blase der Kriegsgott aus voller Lunge
seinen feurigen, vernichtenden Atem durch einen engen
Schlauch. Gäbe es da noch Bäume und Halme, so wären sie
gelb nnd tot von den Pulverdämpfen.

Aber es gibt unter diesem Gluthauch nur noch Stümpfe
und Splitter in einer abstrakten Kraterlandschaft. Nicht über
weite Flächen geht der Krieg hin-und her und läßt großmütig
ein Fleckchen Erde unberührt. Hier entlädt er alle seine Ener¬
gien auf einen winzigen Raum. Trommelfeuer aus
Hunderten von Rohren  geht auf diese drei Kilometer
nieder. Zwei Dutzend, Abteilungen feindlicher Artillerie sind
aufgefahlen, ein weiteres Dutzend Salvengeschützeschleudert
seine' Geschoßherden gleichzeitig aus diese drei Kilometer. Zahl¬
lose leichte und schwere Granatwerfer entladen ihre bösartige
Last auf diese drei Kilometer. Nndel und Schwärme von
SchlachtfliegernWersen vom frühen Morgen bis in die Herbst¬
dämmerung ihre Bomben unablässig auf diese drei Kilometer.
Schnaubend und Blitze ansstoßend fauchen sie dann herab und
durchsieben die umgewnhlte Erde der Mondlandschaft noch¬
mals mit ihren kleinen Projektilen.

Nach einem solchen stundenlangen Tornado von Detona¬
tionen und Splittern muß alles Leben in den Stellungen der
Verteidiger aufgehört haben. Selbst nach maßvoller Berech¬
nung kann hier nichts mehr existieren. Die Minen sind hob-
gegangen, die Verdrahtungen in winzige Fetzen zerrissen, die
Bunker eingedrückt, die Schützenlöcher eingeebnet: die MG-
Stände verschüttet. Hilfe aus der Tiefe des Raumes wird
durch die weiter rollende Walze des Feuers niedekgehallen.
Die Schlachtsliegerstürzen sich aus die Versorgungswege. auf

oenen Reserven herankömmenkönnen. Der Jnfantetteangrifi
beginnt. Die Angriffswellen brauchen nicht breit zu sein,
mcht breiter als drei Kilometer schlimmstenfalls. Nun gut,
desto tiefer und mächtiger kann man sie machen. Sie gehen
unter dem Schutz zahlreicher Panzer vor, die umgewühlie Erde
zu beistzen. Es ist eigentlich nurein Reche nexem-
b kl für die sowjetische Führung. Eine einfache Gleichung, in
der die Enge des Raumes und die Dichte des Feuers bekanntsind.

Die Unbekannte in diesem Exempel aber sind die deut¬
schen Grenadiere  jener beiden Divisionen, die zusammen
mit ihren Kameraden von der Kriegsmarine  ihren
Tapferkeit wegen im Wehrmachtbericht genannt wurden. Diese
Unbekannte läßt sich nicht eliminieren, weder durch Feuer¬
orkane noch durch die unablässigen Wellen der sowjetischen In¬
fanterie. Machen wir uns nichts vor: Dieses berstende,
krachende, splitternde Material fordert seine Opfer, denn es
wird über die deutschen Verteidiger in solcher Unmasse aus-
geschüttet, wie vielleicht nie und irgends zuvor im Osten. Die
Verluste sind hart und unvermeidlich. Aber verglichen mit
den drei Kilometern von See zu See ist der Menlch ameisen-»
klein und nicht leicht zu treffen, er macht sich noch kleiner, et
wühlt sich immer wieder in die Erde ein, in diese widerliche'
gebrannte Krume, die so dünn ist, daß unter dem ersten Spa¬
tenstich schon Stein und Fels zutage tritt und die Spitzhackeerfordert.

Der Mensch wühlt sich trotzdem ein. Zentimeter für Zen¬
timeter, und so entgeht er der eisernen Springflut , und wenn
die erdbraunen Wellen herankommen, dann sprechen hier und
da. plötzlich die deutschen Maschinengewehre. Sperrfeuer setzt
ein, in den Nestern graben die Männer ihre Waffen frei und
legen Handgranaten zurecht, und reiche Ernte wird unter den
Angreifern gehalten. Ein Archipel von Wider st ands^
rissen  hält den ersten Sturm eine Weile auf. durch di»
Lücken branden zwar die feindlichen Panzer, aber selten kom¬
men sie weit, dann saßt sie die Pak, dann werden sie mit der
„Panzerfaust" angegangen oder Sturmgeschüke schießen sie
ab. Auch-Teile der angreifenden Infanterie sickern zwischen
den umstürmten Verteidigungsinseln durch. Sie halten sich
in den Zonen des Einbruchs bis in die Nacht. In wilden
Einzelkäinpfen müssen sie vernichtet oder verdrängt werden.
Sowjetische Esten ve .'uchen, die Grenadiere in der Dunkelheit
mit deutschen Worten zu täuschen, alle Arten von List und
Heimtücke werden angewandt. Es schießt kreuz und quer
durcheinander, und e 'i allmählich klären sich die Fronten.
In Gegenstößenwird die alte Stellung wiedergewonnen, und
wo Kraterlandschaft preisgegeben werden muß, da hat sie der
Feind teuer bezahlt.

Doch welches Aufgebot an "Willenskraft «nd Entsagung
auf Sworbe von jedem einzelnen verlangt wird, das läßt sich
kaum ermessen.

lMKeMMnr UslllW
- Roman von Hans Posiendorf
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53. Fortsetzung

Aber er krampst stch nun auch mst der andern Hand iest
und stöhnt mst Mt gespielter Berzweiilung : „Um Himmels,willen, retten Sie mich doch! Ich kann nicht mehr!"

Statt leder Antwort trommelt Itto mst den geballten
Fäusten fo hart auf Jeans Finger , daß er vor Schmerz aui-
ichreit und ichsietzlich den Bootsrand fahren lassen mutz. Und
sofort giertet das Fahrzeug wieder mit der früheren Schnellig¬
keit vorwäns . gefolgt von dem kreislich schwimmenden Jean.

„Sie fahren in der falschen Richtung!" schreit er setzt
Martin zu. „Stoppen Sie doch!"

Doch auch Martin hat letzt begriffen, wie es sich my dem
„Unfall" verhalt, und lätzt sich nicht von der Richtung ab-
oringen. Gleich darauf ertönt wieder — diesmal schon viel
schwächer und matter — ein verzweifeltes „El adau!". aber
es lätzt erkennen, datz man der Ertrinkenden jetzt ganz nahe
ist. Und als ov der Himmel selbst dazu Heiken wollte, Scham-
ichedha zu retten, leuchtet mit einmal der Mond wieder aut.
Im leiden Augenblick sieht Mattin den Kopf der Negerin,
nur wenige Meter entfernt, unter die Wasserfläche sinken.

.Er lätzt die Riemen los , wringt auf. und mit einem Ab¬
sprung, der tast mich lein Boot zum Kentern bringt, stürzt
er sich ms Wasiei

'tto starrt mit angeyattenem Atem aut die glitzernde
la,. c Eine Ewigkeit scheint ihr zu vergehen, ohne datz
tarttn wieder austaucht. Ihre Erregung ist so groß, daß

sie nicht bemerkt, wie ihr Boot abermals ln starkes Schwan¬
ken qerä' — wie Gasy sich hinemschwtngt und aus dem
Bänkchen zwilchen den Riemen Blatz nimmt . . .

Auch die übrigen Boote sind setzt herangekommen und
der Stelle nahe, wo Martin unter der Wasserfläche ver-
lchwu n ist.

Jetzt stößt Itto einen Subelrut aus , denn dicht bet einem
der großen Boote — es ist das. ln welchem Elvira . Fathma,
Luiz de Lousa und Kitkris Gatte sitzen— tauchen zwei Köpfe
aus dem Wasser empor. Mit ein paar Ruderschlägen ist das
Fahrzeug bei ihnen, und Schamschedha und Martin werden
hineinaezogen — die Negerin von Luiz und Kittys Gatten,
Martin von den beiden-Bootsleuten . Ob Schamschedha noch
am Leben ist, kann Itto nicht erkennen, denn gerade jetzt-richwindet der Mond wieder hinter einer Wolkenwand.

Erst jetzt bemerkt Itto , daß sie nicht mehr allein in ihremBoot ist —, datz eine von Wasser triefende Gestalt dasitzt, die
Grisse der Riemen fahrbereit in den Händen. Erst nach den
ersten Sekunden der Überraschung erkennt sie in der Jammer¬
gestalt mit den ms Gesicht hängenden nassen Haaren den
sonst so eleganten Jean Gasy. Nun aber hat sie stch gefaßt
und ruft ihm erregt zu: „Rudern Sie doch heran an das
Boot !"

- Jean rührt sich nicht. Er sitzt mit vorgebeugtem Ober¬
körper und starrt und lauscht nach dem Boot hinüber, in das
man Mattin und die Negerin gehoben hat. — Er ist in
diesem Augenblick nur von dem einen Wunsch erfüllt: Datz
Schamschedha nie wieder zum Leben erwachen möge . —

Doch Schamschedha ist nicht tot. Nachdem sie eine Flut
von Wasser erbrochen hat, kommt sie sogar für Augenblicke
wieder zur Besinnung und stößt mit keuchender Stimme
hervor: „Er hat mich . . . umbringen wollen weil ich
weiß, daß er . . . einen Mord begangen hatl" Dann ver¬
sinkt sie aufs neue in eine Ohnmacht, aus der sie für Stun¬
den nicht wieder erwachen soll.

Mattin . Lutz und Elvira haben nichts von dem Sinn
der Worte verstanden, denn die Negerin hat arabisch ge¬
sprochen. Fathma , Kittys Gatte und die zwei Bootsleute
aber sind von der furchtbaren Besch"ttüw,na völlig verblüfft
und begreifen nicht, auf welches Ereignis stch die Mord¬
anklage beziehen loll Die Intasien der zwei anderen großen
Boote haben die mühsam hervorgewürgten Worte der
Negerin überhauvt nicht gehört, da sie noch nicht dicht genug
heranqekommen sind.

Jean Gasy jedoch hat scharfe Ohren, und die Angst hat
sie ihm noch mehr geschärft. Nur abnt er nicht, daß auch die

! schöne „Schwedin" über ein außergewöhnlich scharfes Gehör
i und eine perfekte Kenntnis der arabischen Sprache verfügt.

Doch er we,tz nun. daß alle Zukunststränme der letzten
Monate zusammengebrochen sind und es fetzt nur noch gilt.
Freiheit und Leben zu retten.

Ohne auch nur einen Versuch zu machen, der vermeint¬
lichen Schwedin eine Erklärung für sein Verhalten zu geben,
wirst er sich mit aller Kraft in die Riemen , um aus der Nähe
der anderen Boote zu entkommen. Sein Gehirn arbeitet
rasend schnell: Er wird, einen großen Bogen machend,
irgendwo an einsamer Stelle die Küste der spanischen Zone
gewinnen und dann in Verkleidung die französische Zone zu
erreichen versuchen. Ein Haik und ein Paar Pantoffeln sind
das erste, was er stch sofort nach der Landung verschaffen
mutz. Als arabische Frau verkleidet, wird ihm die Flucht
dann keine weiteren Schwierigkeiten machen. Vor allem
muß er sich aber jetzt dieser Schwedin entledigen. Das wird

das Werk von Sekunden lem : nur muß er erst genügendwert von den anderen Booten entsernt sein, ehe er es wagen
kann, ihr einen der mit Blech beschlagenen schweren Riemen
aus den Kops zu schmettern. Hoffentlich wird sie nicht
schreien, wenn er jetzt noch weiter von den anderen fort-
rudett. Vielleicht ist es doch besser, sie jetzt sofort zu er¬
ledigen . . .? Aber, zum Teufel, er mutz ja vor allem die
Lampions löschen! Wenn es dann die Wolken noch weiter
gut mit »hm meinen, kann ihn niemand mehr sehen und
verfolgen!

„Was machen Sie eigentlich für Dummheiten ?" fragt
Itto jetzt auf Französisch— und zwar mit so ruhiger Stimme,
daß Jean Hoffnung schöpft, noch ein gutes Stück weiter zu
kommen, bevor sie mißtrauischwird und ernstlich protestiert.

„Wir wollen vor allem die Lampions löschen", erwidert
er. „Die Kerzen sind schon last niedergebr-mnt . und das
Papier könnte leicht Feuer fangen ." — Während er diese
Worte sagt, fühlt er selbst, wie unsinnig sie in der gegen¬
wärtigen Lage wirken müssen. Was loll die Schwedin davon
denken, daß er stch letzt, anstatt sich um leine gerettete Verlobte
zu kümmern, von den anderen Booten entfernt und sich dazu
noch um die elenden Papierlampions besorgt zeigt?

Zu seinem Erstaunen fedoch sagt die Schwedin : „Sie
haben recht. BMben Sie sitzen, ich lösche sie schon." Und
wirklich erbebt sie sich vorsichtig von ihrem Platz an dem
einen Ende des Bootes , löscht die beiden Lamvions , die, an
einem Drahtbügel befestigt, über ihr hängen, — darauf die
Lampions in der Mitte des Bootes , und schließlich klettert
sie an Jean vorbei — er mutz für einen Augenblick das
Rudern einstellen — zur Spitze des Bootes und löscht auch
dort die beiden letzten Lampions.

Jean atmet auf: nun kann niemand mehr das Boot
sehen! Mit aller Kraft rüder! er weiter. Doch INos Ver¬
halten wird ihm immer unerklärlicher. ia, unheimlich. Sie
macht keinerlei Anstalten, zu ihrem trüberen Platz zurück-
zukehren, sondern kauert nun hinter tkm m der schmalen
Spitze des Bootes

„Wollen Sie lick) nicht wieder aut Ihren Pia « fetzen?"
fragt Jean . „Es ist des Gleichgewichtes wegen Die Spitze
des Bootes ist überlastet." — Es scheint lbm nun an der
Zeit , sich des Mädchens zu entledigen. Wenn sie setzt zum
Bootsende zurückklettett, wird er sie von hinten Nieder¬
schlagen.

Doch Itto beachtet Jeans Aufforderung Überhauvt nicht,
sondern fragt kichernd: „Was haben Sie eigemlich vor?
Wollen Sie mich vielleicht entführen? Das wäre gar nicht
«o übel?"

(Fortsetzung folgt)



Mus dem HeimatgebieW
Tro-fende Wasserhähne uuö oerslopfte Ausgüsse

Wie oft hat man sich schon über das gleichmäßige Tropfen
des Wasserhahns geärgert , das manche Menschen sogar vis
an den Rand der Verzweiflung bringen kann. Dabei läßt sich
der Schaden sehr schnell ohne die Hilfe des Klempners beheben,
wenn man nach der Benachrichtigung aller Hausbewohner den
Hauptwasserhahn abstellt, das Oberteil des tropfenden Hahnes
abschraubl, die alte Dichtung entfernt und eine neue einsetzt,
die man eventuell selbst aus einem sonst nicht mehr verwend¬
baren Lederteil in der Größe des Meiallplätichens zurecht-
fchneidei. Danach wird der Hahn ganz aufgedreht , das Ober¬
teil wieder angebracht und festgeschraubr. Ehe man allgemein
verkündet, daß das Wasser wieder läuft , überzeugt man sich
natürlich , ob man seine Sache auch gut gemacht hat. Und um
nicht wieder so schnell in vie gleiche Lage zu kommen, öffnen
und schließen wir die Wasserhähne in Zukunft nicht mit einem
Ruck, sondern drehen sie langsam aus und zu.

Da wir uns gerade ' mit der Wasserleitung beschäftigen,
oenken wir auch an eine mögliche Verstopfung, die wir eben¬
falls allein in Ordnung bringen können. Zunächst versuchen
wir dem Uebel mit kochendem Wasser abzuhelfen, bringt dies
leinen Erfolg , probieren wir es mit einem Draht , der manch¬
mal das Hemmnis ans Tageslicht fördert . Führt diese
Methode jedoch auch nicht zum Ziel , bleibt nichts anderes
übrig , als eine Schüssel oder einen Eimer unter den Geruchs¬
verschluß der Wasserleitung zu stellen, die Schraube vorsichtig
mit emer mit Lappen umwickelt» Zange herauszudrehen und
dann die Verstopfung mit Draht zu entfernen. Damit ein fester
Verschluß gewährleistet ist. kann man vor dem Festziehen die
schraube mit Flicken- oder Wergresten umgeben. Um vorläufig
nicht wieder diese Arbeit verrichten zu müssen, schütten wir
me mehr Kaffeegrund. Teeblätter und ähnliche sich festsetzendcBestandteile in den Ausguß.

Bomben auf jedes Licht
Die Mahnung eines abgeschoffenen Feindfliegers

NSG . Die einfachste, aber notwendigste Luftschutzmatz-
nahme , die Verdunklung , wird trotz der langen Dauer ihrer
Anwendung noch immer nicht sorgfältig genug durchgeführt.
Vor allem spielen bei der Nachlässigkeit im Verdunkeln Be¬
quemlichkeit und Gedankenlosigkeit , ja sogar Gewissenlosigkeit
eine große Rolle ; denn jeder weiß, daß auch der kleinste Licht¬
schein den feindlichen Fliegern ein Ziel bietet . Der Gedanken¬
gang : „Ich will Licht machen — also mutz ich vorher  ver¬
dunkeln !" mutz jedem in Fleisch und Blut übergehen . Datz
unsere Feinde mit der Nachlässigkeit einzelner Volksgenossen
rechnen, beweist die Mitteilung eines abgeschossenen Fliegers,
der sich für die gute Behandlung in einem deutschen Lazarett
erkenntlich zeigen wollte , indem er erklärte : „Sagen Sie allen,
datz sie gut verdunkeln sollen ; wir haben Befehl , auf jedes
Licht Bomben zu werfen ".

Das Deutsche Kreuz in Gold nach dem Heldentod
Der Führer ' verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers

der Luftwaffe dem Oberleutnant Veitenhansl  in einem
Fallschirmjäger -Regiment das Deutsche Kreuz in Gold . —
Leider war es dem tapferen und stets einsatzbereiten Offizier
nicht mehr vergönnt diese hohe Auszeichnung , von deren be¬
vorstehenden Verleihung er kurz vor seinem im Osten erlit¬
tenen Heldentod noch Kenntnis erhielt , selbst in Empfang
nehmen zu dürfen . Auf fast allen Kriegsfchauplätzen eingesetzt,
hatte sich Oberleutnant Veitenhansl stets durch hervorragende
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Persönliche Tapferkeit ausgezeichnet . Durch Heirat mit d^e
Tochter eines hiesigen Arztes war er mit der Stadtgemsinde
Neuenbürg verbunden und wurde ob seines natürlichen We¬
sens sehr geschätzt. Ein weiter Bekanntenkreis nimmt mit
trauervermischter Freude Kenntnis von dieser letzten hohen/
Auszeichnung.

Borfahrt für Straßenbahnen
Der Reichsminister des Innern hat durch Verordnung be¬

stimmt , daß die durch Maschinenkraft angetriebenen Schienen¬
fahrzeuge vom 10. November 1914 ab für die Dauer kriegs¬
bedingter Verhältnisse Vorfahrt vor allen anderen Verkehrs¬
teilnehmern haben . Damit sind also auch die Straßenbahnen
gegenüber allen anderen Fahrzeugen in jedem Fall vorfahrt¬
berechtigt , ohne Rücksicht darauf also, ob sie Haupt - oder
Nebenstraßen befahren oder ob sie an Straßenkreuzungen und
-einmündungen von rechts oder von links kommen.

Besuch hei einem Führerlehrgang
Im Anschluß an den Vereidigüngsakt besuchte Gauleiter

Reichsstatthalter Murr in Begleitung von SA -Gruppenführer
Kraft in einer Kaserne der SA -Standarte „Feldherrnhalle"
einen Lehrgang für Schietzausbildung . Unser Gauleiter konnte
sich dabei überzeugen , wie hier die Führer des Volkssturms
nach den modernsten und wirklich revolutionierenden Grund¬
sätzen ihre Ausbildung an allen Waffen erhalten . Diese Füh¬
rer werden ihre Kenntnisse im Gau allen Volksstutmmännern
vermitteln . Zu den Teilnehmern des Lehrgangs und zu den
Männern des Sturms ,der SA -Standarte „Feldherrnhalü
die gerade im weltanschaulichen Unterricht waren , sprach d r
Gauleiter anerkennende und zuversichtliche Worte.

Wie der Bolkssturm seine große Gemeinschastsaufgabe lösen soll
! Abwehr der ArbeitsunWe

Zu den vornehmsten Aufgaben der Reichsunfallversicherung
gehör: die Unfallverhütung . Frühzeitig wurde erkannt, daß
eine Rente , die immer nur ein Bruchteil des vollen Arbeits¬
verdienstes sein kann, niemals die verlorene oder teilweise ver¬
minderte Arbeitskraft ersetzt Das Bemühen muß dahin gehen,
Unfälle «n den Betrieben soweit wie möglich zu verhüten.
Durch vas Gesetz sind in erster Linie die Berufsgenossenschaften
dazu berufen, durch ihre technischen Aufsichtsbeamien die Be¬
triebe zu überwachen, Unfallverhütungsvorschristen zu erlaßen
und dafür zu sorgen, datz, wo es nur möglich ist, die Betriebs¬
gefahren auf ein Mindestmaß gesenkt werden. Dasselbe Ziel
verfolgen die Gewerbcaufficht, die technischen Ueberwachungs,-
vereine, die Bergaufsicht und die Reichsarbeitsqemeinschäfi
Schadcnverhütung . Seitens der Deutschen Arbeitsfront wird
die Gefolgschaft durch die Arbeitsschutzwalter über die' Not¬
wendigkeit der Unfallverhütung immer wieder aufgeklärt . Die
unermüdliche Arbeit all dieser Organisationen verfolgt den
Zweck, den arbeitenden Menschen Leben und Gesundheit zu
erhalten Dies ist gerade jetzt kriegswichtig, um Ausfälle durch
Arbeiisunsälle im Abwehrkampf des deutschen Volkes möglichezu vermeiden.

Ser Sauer kann seine Frau zur Werbin vesiinmen
' Für viele Frontsoldaten , die aus dem Bauerntum kommen, ist eine

Klarstellung von Bedeutung, die der Reichsnährstand hinsichtlich der Erb¬
berechtigung am Bauernhof trifft . Angefragt hatte ein im Felde stehen¬
der Bauer , der Alleineigentümer eines Erbhofs ist. Aus seiner Ehe sind
drei Kinder im Alter von zwei bis acht Jahren vorhanden. Er wollte
wissen, ob und wie er die Anerbcnfolge in seinem Hofe regeln, ins¬
besondere ob er seine Ehefrau zur Ancrbin auf Lebzeiten bestimmen
könne. Bisher konnte nun die Ehefrau , sofern es sich, wie hier , um einen
Alleinsrbhof und nicht um einen Ehegattenerbhof bandelte, nicht Anerbin
werden. Mit Inkrafttreten der Erbhoffortbildungsverordnung seit
1. Oktober-1913 ist aber der Alleineigentümer eines Erbhofes, ob Bauer
oder Bäuerin , berechtigt, seinen bauernfähigen EhegatteiOzum Anerben
zu bestimmen. Das kann durch Testament oder durch eine Erklärung vor
dem Vorsitzenden des Anerbcngerichts- geschehen. Es bewirkt, daß der
Erbhof beim Tode des Bauern in das Eigentum der Witwe als Allein¬
erbin übergeht und ihr,- wenn keine Einschränkung verfügt wurde, auf
Lebenszeit oder mindestens so lange zusteht, wie sie bauernfahig ist. Stirbt
die Witwe, dann gehört der Los. auch wenn sie aus einer weiteren Ehe
Kinder haben sollte, grundsätzlich einem bauernfähigen Abkömmling erster
Ehe, womit das Recht der angestammten Sippe am Erbhof sichtbar steht.

Saubere Winterfurche ist wichtig. Bor Eintritt des Winters sollen
möglichst alle nicht bestellten Felder gepflügt werden. Im Dezember wird
Liese Arbeit, soweit, die Witterung es erlaubt , fortgesetzt und möglichst
M Ende gebracht. Eine saubere Winterfurche ist für den Ertrag der
Sommersrückte von großer Bedeutung und trägt dazu bei, den Arbeits¬
anfall im Frühjahr erheblich hsrabzusetzcn. Es sollte daher das Bestreben
aller landwirtschaftlichen Betriebe sein, die Felder vor Eintritt des
Winters io weitgehend wie möglich noch zu pflügen.

Für die Einteilung und Ausbildung sind zwei Grundsätze
entscheidend: Elastische Handhabung je nach den örtlichen Ge¬
gebenheiten auf Grund der Reichsbefehle und der Sonder¬
anordnungen der Gauleiter sowie gerechte Verteilung der La¬
sten auf alle, wie es für dieses gewaltige Gemeinschaftswerk
zur Verteidigung der Heimat geboten ist.

Es ist grundsätzlich befohlen worden , daß der Volkssturm
in jeder Woche einen halben Tag Dienst zu machen hat , was
im allgemeinen , soweit die Dienstzeit nicht aufgeteilt wird , am
Sonntag geschehen soll. Die notwendige Rücksichtnahme aus
kriegswichtige Berufsarbeit geschieht durch Einteilung in Auf¬
gebote. Das wird sich in der Praxis so auswirken , daß für die
Rüstung , den Verkehr und das Nachrichtenwesen unentbehr¬
liche Kräfte — unabhängig von der Ausbildung die für alle
gleichmäßig erfolgt — auch im etwaigen Einsatzfall in ihren
Wohnbezirken solange wie möglich am Arbeitsplatz bleiben,
also erst später zur Waffe greifen werden.

Was nun die Ausbildung  selbst angeht , so gibt es
beim Volkssturm kein Exerzieren und unnötiges Griffeklop¬
pen . Kommt es doch für den Volkssturm nicht auf das äußere
Bild an , sondern auf seinen Geist und seine Kampfkraft . Da¬
her wird , abgesehen von der geistigen Ausbildung , dem un¬
mittelbaren Dienst an den modernen Waffen die Hauptrolle
zufallen , fei es nun im Einzelfall am Karabiner oder MG -,
an der Maschinenpistole , bei den Handgranaten oder den Ge¬
schützen oder den Panzerbekämpfnn 'gsmitteln . Dazu kommt an
Geländedienst , was unerläßlich ist, um den Volkssturmmann
mit der nenzeitlichen - Äusnutzung ieder Deckungsmöglichkeit
vertraut zu machen. Daraus ergibt sich schon, datz der

! Schwerpunkt zunächst einmal hauptsächlich bei der Anlegung
von Sperren , bei der Errichtung von Stützpunkten und bei
deren Verteidigung , Leim Spähtrupp und der Geländednrch-
kämmnng liegt.

Die Auswahl der Führer des Volkssturms gehört zu den
Aufgaben der Partei . Entscheidend wird dabei , neben der
selbstverständlichen Treue zum Führer , das soldatische Können
gewertet . Es gibt besondere Ausbildnngsknrse für die Batail¬
lons - und Kompanieführer des -Volkssturms . Das Soldbuch,
das jeder Volkssturmmann erhält , ist in erster Linie als Aus¬
weis gedacht. Eigentlichen Sold gibt es natürlich nur Leim
Einsatz.

Da der Volksstnrm nach der Gliederung der Partei auf-
gebaut wird , ist für die . Einordnung des Einzelnen grund¬
sätzlich seine Wohnung maßgebend . Auch wird im Interesse
einer übersichtlichen Gestaltung und -Vereinfachung eine sinn¬
volle Verbindung von Volksstnrm und bisherigem nebenberuf¬
lichem soldatischem oder Polizeilichem Einsatz vollzogen werden.
Sb werden die Flakwehrmänner , die in drei Staffeln Dienst

tun , im Ernstfall nach vorher bestimmter Ordnung zu zwei
Dritteln dem Volksstnrm und zu einem Drittel der Flak zur
Verfügung stehen, unabhängig davon , wie einstweilen ihre
Ausbildung für den Volksstnrm vollzogen wird . Durch Ein¬
schaltung des NSKK wird eine entsprechende qualitative Vor¬
aussetzung für die Motorisierung des Volkssturms gegeben, so¬
weit sie für dessen Mission überhaupt in Betracht kommt.
Manche andere Einzelfrage in diesem Zusammenhang harrt
noch der Lösung . Hinsichtlich der Frauen allerdings ist schon
entschieden worden , daß,sie  nicht zum Volksstnrm kommen.
Daß sie aber im Ernstfall wertvolle Hilfe leisten werden , ist
bei der Einstellung der deutschen Mutter zu ihrer Familie
und ihrer Heimat selbstverständlich. Im Sanitätswesen und
da, wo sie jetzt sonst noch wertvollste Kriegsarbeit verrichten,
besonders bei Reichspost und Reichsbahn , werden die Frauen,
das unterliegt keinem Zweifel , auch in der Stunde des Ein¬
satzes ihre Pflicht zu erfüllen wissen.
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IMviüvrstsilä mrck MrtMsMüikeit
Die Strömungssorm von Flugzeugen und . Kraftwagen.

Von Professor l) r habil . E . Everling,
Technische Hochschule Berlin.

Als man begann , den Slrömungswiderstand zu ver¬
mindern , glaubte man „die Lujt burchschneiden" zu müssen;
man wählte daher nach dem Vorbild des Schiffes , das die
Wellen an der Wasseroberfläche zerteilt , aber tm Gegensatz zu
sämtlichen Flug - und Schwimmtieren , scharfe Kamen oder
Spitzen als Vorderende eines umströmten Körpers . Ties Hai
sich bei Spitzkühlern gewisser Kraftfahrzeuge lange erhalten.

Später erkannte man , daß sich auf der Rückseite rasch
bewegter Fahrzeuge Wirbel ablösen, die eine „Schleppe"
hinter dem Körper bilden : im Totwasser entsteht ein geringerer
Druck als auf der Vorderseite . Das Fahrzeug wird also ge¬
wissermaßen nach hinten gesaugt, und dies ist die eigentliche
Ursache des Widerstandes . Um ihn zu vermindern , muß man
das Ende des nmströmten Gegenstandes schlank auslaufen
lassen, wie es die Natur im Vorbild des Fisches oder Vogel¬
körpers lehrt . So entstand die „Tropfenform ". Heute weisen
alle Flugzeugrümpfe . Tragflügel und Streben , aber auch viele
Kraftwagen diesen Querschnitt aus. Nur für Geschosse, die
sich schneller als der Schall bewegen, gilt das nicht.

Dabei wird im allgemeinen eine weitere Erkenntnis ver¬
wirklicht, die man gleichfalls der Natur entnehmen kann:
Flug - und Schwimmtiere haben vorne niemals eine scharfe
Schneide und . auch keine Spitze, soweit die Ernährung oder
Bewaffnung nicht dergleichen fordert . Auf der Strecke zwischen
dem vordersten Punkt und dem größten Stirnquerfchnitt ist
die Oberfläche des Rumpfes und der Flügel möglichst hinder¬
nisfrei ausgebildet . Geschieht Vas nicht. wie bei gewissen
Kraftwagen , die vorne Kotflügel und andere Unebenheiten,
hinten aber ein Tropfenheck haben , so wird die Strömung von
Anfang an gestört, und der Luftwiderstand läßt sich nicht hin¬
reichend vermindern . Bringt man aber vorne eine Schneide
an , so stört diese, falls die Strömung einmal ein wenig von
der Seite her einfällt.

So sind die Nasen der Flugzeugrümpfe und der Trag¬
flügel ebenso wie die Vorderteile wirklich strömungsgünstiger
Kraftwagen vmcne zwar stumpf, aber gut ' gerundet und ohne
reden Vorsprung . Daß dies unter Umständen wichtiger ist
ls dos schlanke Heck, erkennt man . wenn man eine hohle

Halbkugel dem Wind ausfetzt: Wird sie von innen angemafen,.
so hat sie den dreifachen Widerstand , als wenn die Strömung
die gewölbte Seite trifft . Man kann also, mit einer kleinen
Uebertreibung . jagen : „Die Stromlinie sitzt vorne ", d. h. die
sorgfältige Ausbildung des Bugs ist ebenso wichtig wie das
schlanke Heck. Und damit haben wir die dritte Stufe der Er¬
kenntnis vom verminderten Luftwiderstand , die sich in der
Luftfahrt schon durchgesetzthat , beim Kraftfahrzeug aber nur
selten verwirklicht ist.

Bisher war nur von de. Gesamtform die Rede, die jede
Wirbelbildung an der Vorderseite vermeiden und die Wirbel-
schlcppe hinter dem Fahrzeug möglichst eng begrenzen, also
das Totwasiergebiet mit seiner Saugwirkung und Staubauf¬
wirbelung klein Hallen soll. Eine zweite Quelle des Luftwider¬
standes ist aber die Oberflächenreibung . Sie läßt sich ver¬
mindern , wenn man die Strömungskörper möglichst glatt
macht — auch das sehen wir bei Flugzeugen und vielen Kraft-
Wagen — und die Oberfläche verkleinert . Daher macht man
das Stromlinienheck zweckmäßig nicht allzu schlank. Man kann
die Hintere Sprtze oder Schneide sogar da abstumpfen , wo die
Strömung sich bereits in Wirbeln abgelöst hat . Dadurch spart
man außerdem Werkstoff, Gewicht und Raumbedarf der
langen Heckspitze. Schon die Luftschiffbauer haben aus diesem
Grunde vielfach plumpere Formen gewählt , und beim Flug¬
zeug wird diese Lehre gleichfalls beachtet, beispielsweise beim
Rennauto aber nicht. Ich habe jedoch jchon 1931 darauf hin-
gcwiesen, daß man „Stromlinienwagen " mit Rücksicht auf die
Oberflächenreibung nicht zu schlank machen darf . Dadurch
wird za auch die Straßenlage der Kraftfahrzeuge , vor allem
bei Seitenwind , ungünstig beeinflußt.

Bei Gebrauchswagen für den Straßenverkehr kommt als
wichtiges Hindernis für die „Stromlinie " hinzu , daß ein
langes Heck überflüssigen Platz beansprucht und in Kurven,
beim Parken , an Kreuzungen wie in der Garage hinderlich
ist. Ich habe daher 1934 zuerst bei einem Autobus , später
auch bei einem Personenwagen gewagt , den Hinteren Teil an.
der Stelle abzuschneiden, wo die zweckmäßige Berkehrslänge
des Fahrzeuges erreicht ist — also weit vor dem Ort . wo bei
einem schlanken Heck die Strömung ohnehin abreißen würde,
Dabei habe ich das Vorderteil , das Dach und die Seitenwände,
soweit angängig auch die Bauchverkleidung bis z« dem flachen
Hinteren Abschnitt möglichst strömungsgünstlg gestaltet und
auch den kleinsten Vorsprung vermieden , also die Türgriffetu di« Waaenwand die Tenlterfcheiben aanr »ach

außen gerückt und die Winker eingebaut . Damit wurde zwar
die Wirbelfchleppe größer , aber der Gcfamtwiderstand gegen¬
über der herkömmlichen Form gpter Autobusse und Personen»
wagen auf die Hälfte vermindert . Andere Forscher griffen
kurz darauf den gleichen Gedanken begeistert auf , so daß
seit 1941, außer dem 1935 vollendeten Autobus , mehrere
Personenwagen mit stumpfem Heck und zahlreiche Windkanali,
Modelle ähnlicher Form vorhanden sind. Es bestehen auch
Anzeichen dafür , daß die Industrie sich diesen Fortschritt zu¬
nutze gemacht hätte , wenn der Krieg seine Schatten nicht vov-
ausgeworfen hätte.

Wäre es mrr gelungen , die Neuerung schon 1935 durch¬
zusetzen, so könnten wir setzt-mit dem gleichen Brennstoffauf¬
wand die anderthalbfache Zahl Kraftwagen betreiben . M -m
kann nämlich mit dieser Form ein Drittel Benzin sparen —-
ganz abgesehen von der Möglichkeit, mit einem schwache« ,
Motor dauernd höhere Gelchwindigkeit zu erreichen. 1

Daritt liegt der Grund für das Bestreben , den Lustwtde«
stand zu vermindern : Ein Flugzeug soll mit der gleichen Ar»
triebsleistung schneller fliegen, rascher steigen und größere HöheH
erreichen. In der Luftfahrt ist längst erwiesen, datz dies nicht
nur möglich ist, sondern daß verminderter Luftwiderstand däs
wichtigste Mittel darstellt » die Flugleistungeü zu steigern.
Doch wurde dies noch am Ende des ersten Weltkrieges von
Fachleuten bestritten.

Beim Kraftwagen erzählen sich sogar Sachverständige daS
Märchen , daß kleiner Luftwiderstand nur bei Hoher Geschwin¬
digkeit Benzin spart . Ich habe aber mit einem Personen - ^
wagen , der 1937 strömungsgünstig mit stumpsem Heck gebaut
wurde , bei 50 Kilometer in der Stunde gleichmäßiger Ge¬
schwindigkeit 40 v. H. weniger verbraucht als mit dem üblichen
Aufbau auf demselben Fahrgestell . Bei der doppelten Schnellig¬
keit war der Kraftstoffbedarf natürlich höher, aber nur so groß
wie für den Vergleichswagen bei 53 Kilometer in der Stunde»
Daher ist es doch nicht so übertrieben , wenn ich gejagt habe;
„Die Stromlinie sitzt vorne ". - ^

«. ib
Der Chef-Lnftmarschall Sir Stafforb Lelgh »Mallory

wird oermitzt . Er verlieb England am 14. November im
Flugzeug , um feinen neuen Posten als Chef der Luftwaffe
in Süostasien zn übernehmen . General Whebler wurde »um
Nachfolger des USA -GeneralS Sttlwell anf dem Kommando-
Posten im Ferne « Osten ernannt.
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Die Wärmequellen im Wandel der ZeitenWahrzeichen deutscher Ostkolonisation
7V« Jahre Breslauer Dom

In diesem ausgesprochenen Kamps- und Schicksalsjahr des
deutschen Ostens sährte sich zum 700. Male der Tag, da man
eines der ragenden Wahrzeichen deutscher Ostkolonisation, den
Dom zu Breslau, in seiner heutigen Grundgestalt zu bauen
begann. Seine beiden Türme künden wie die Backsteinnadel
der Kreuzkirche und die mächtigen frühgotischen Turmsockel von
St . Maria aus. dem Sande von dem einstigen deutschen Wehr-
willdn jener Breslauer Dominsel, die schon im Jahre 1000
besiedelt worden war.

Deutsche Bauern , Reisige und Ritter begannen namentlich
unter der Herrschaft des Breslauer Bischofs Lorenz, der vom
Jahre 1207 bis in die Lage der Grundsteinlegung des heutigen
Domes regierte, mit der deutschen Besiedlung des westlichen
Oberschlesiens. So wurden damals die rasch wehrhaften Städte
bzw. Kastellancien Neige, Ziegenhals und Ujest (heute Bi-
schosstal) begründet. Zwar fegten die Tartarenhoröen im
Jahre 1211, als der grosse Mongoiensturm ganz Süüoftcuropa
verheerte, die Blüte der deutschen Siedler auf der Walstatt
bei Liegnitz zu Boden, doch boten die Bauern , Bergknappen
'und Ritter der östlichen Raubflut ehernen Halt. In diesen
Tagen wurde auch Brhslau und seine älteste Bischofskirche in
Schutt und Asche verwandelt. Unter dem deutschen Bischof
Thomas I. wurde bereits im Jahre 1214, nur drei Jahre nach
der furchtbaren Mongoleuschlacht, der Neubau des heutigen
Domes begonnen. Dank deutscher Lebenskraft setzte zusammen
mit diesem baugeschichtlichen Ereignis eine neue Welle deut¬
scher Ostbesiedluug ein Besonders unter dem wehrhaften Bi¬
schof Thomas II., der mit der Fürstenw/rde belehnt wurde,
begannen die deutschen Dörfer in Mittel - und Oberschlesien
bis vor die Tore von Krakau, das ja ebenso deutscher Ost¬
kolonisation sein ehrwürdiges Antlitz verdankt, erneut aufzu¬
blühen. Besonders um Neige bis hin zur oberen Oder wur¬
den deutsche Kolonisten seßhaft. Der Breslauer Dom, der in
seinem ersten Bauabschnitt bis zum Jahre 1330 in seiner heu¬
tigen, frühgotischen Kerngestalt erstand, wurde Zcntralpunkt
und Sinnbild tatfreudiger deutscher Ostbesiedlung. Bon ihm
als Ausstrahlungsfaktor wahrer Kultur gingen starke Schwin¬
gungen nach dem Osten und Südosten aus. Dies lägt sich nicht
nur baugeschichtlich bis nach Ostpolen und Siebenbürgen hin
Machweisen. Eine neue Blüte edler Baukunst an diesem Dom
begann, als Giacomo Scianzi in den Jahren von 1680 bis
!1700 in den Kapellenkranz um das Keruschiff die erlesen ba¬
rocke Elisabeth-Kapelle fügte und kein Geringerer als der
große Bernhard Fischer von Erlach, u. a. der Schöpfer der
^Wiener Karcskirche, nach sechsjährigem Wirken die Kurfür¬
stenkapelle im Jahre 1724 am Breslauer Dom vollendete.

Kurt Mandel.

Der letzte Schritt . In einem serbischen Dorf bei Nisch
nahm sich eine alte Frau durch einen Verzweiflungssprung in
den Dorfteich das Leben. Sie hatte keine materiellen Sorgen
und war auch nicht krank. Was sie zum Selbstmord trieb, war
vielmehr die plötzlich deutlich gewordene Ausstoßung aus der
dörflichen Gemeinschaft. Und das kam so. Die Frau hatte vor
kurzein ihren siebenten Gatten begraben. Derartige Fälle sind
naturgemäß sehr selten. Es kostnte deshalb in dem einsamen
Dorf der Glaube entstehen, dag die alte Frau eine Hexe sei.
Man wollte nichts mehr mit ihr zu tun haben, verweigerte
ihr jede Leistung, verschloß ihr alle Türen und gab ihr nicht
einmal für Geld Lebensmittel. So wählte sie den letzten
Schritt.

Mit dem Beginn einer — neuen Heizperiode
wenden wir dem Ofen wieder mehr unsere Auf¬
merksamkeit zu.

„Andere Länder, andere Oefen!" läßt sich das bekannte
Sprichwort abwandeln. Es ist kulturgeschichtlich ungemein
interessant und reizvoll, die Entwicklung der Heizeinrich¬
tungen durch die Jahrtausende zu verfolgen. Schon die
alten Römer verstanden es, unter Bädern und Wohnräu-
men gemauerte Kanäle anznlegen, durch die von einer zen¬
tralen Fenerstelle aus Verbrennnngsgase unter dem Fuß¬
boden und in den Wänden nach dem Schornstein geleitet
wurden. Der gute alte Ofen aber soll durch die Bauern
nach Oberitalien gebracht worden fein. Im übrigen findet
man im Süden heute meist nur Kamine oder Kohlenbecken,
die schon(bei verhältnismäßig geringer Kälte nicht mehr
ausreichen, einen größeren Raum auch nur einigermaßen
zu erwärmen.

Schon vor Jahrhunderten hatte man in Deutschland
seine Hcizsorgen, ivie sie auch jetzt wieder zu verzeichnen
sind. Dies beweist ein Preisausschreiben, das kein Gerin¬
gerer als Friedrich der Große 1763, also unmittelbar nach
dem Siebenjährigen Krieg, veranstaltete. Es galt „einen
Stubenofen, so am wenigsten Holz verzehret". Man kannte
also damals schon eine Art „Kohlcnklan", der sich allerdings
wohl mehr an handfesten Buchen- oder Fichtenscheiten als
an den „schwarzen Diamanten" gütlich tut.

Trotz aller Fortschritte der Technik konnte der Kachel¬
ofen in vielen Gegenden des Reiches bis zum heutigen
Tage das Feld behaupten. In manchen Bauernhäusern,
historischen Gaststätten wie z. B. dem Salzburger Peters-
kellcr oder Museen finden sich noch wahre Kunstwerke auf
diesem Gebiet. Da gibt es prächtig beinalte oder geformte
Kacheln, auf denen Darstellungen aus dem Landleben oder
der örtlichen Sagenwelt wtodergegeben sind. Zwischen dem
Ofen und der Wand aber entdeckt man einen warmen,
dunklen Winkel, die sogenannte Hölle, die uns zu einem
Plauderstündchen an den langen Winterabenden einlädt.

Beraltet sind heute der Berliner Kachelofen ohne Rost,
hoch nnd schmal gebaut, mit langen, waagerechtenZügen,
und der süddeutsche Kachelofen, der durch Aschfall mit Asch¬
kasten nnd Aschtttr, Planrost und Füllraum für Dauerbrand
von mehreren Stunden gekennzeichnet ist. Die neuzeitliche
Einheitsform des Kachelofens unterscheidet sich durch breite,
niedrige Bauart , sowie Aschfall mit tiefliegendem Dreh- oder
Schüttelrost von ihren Vorgängerinnen. Ferner sind hier
die glatte, schmucklose Oberfläche zur leichteren Rcinerhal-
tung und die überwiegend lotrecht geordneten Rauchzüge
zu erwähnen, durch welche die Ablagerungen von Flugasche
vermieden werden sollen. Auch- werden bei diesem Okeu-
typ die Verbrennnngsgase zur Erwärmung der Luftschich¬
ten über dem Fußboden durch den unteren Ofentcil abge¬
leitet. Dieser KinheitSofen, bei dem als Brennstoffe I
Braunkohlenbriketts, Holz, Torf und Steinkohle in Be¬
tracht kommen, kann auch zur Dauerbranöheiznng für meh¬
rere Zimmer verwendet werden.

Bei eisernen Osfen ist bekanntlich eine schnelle, oft
lästige Heizwirkung, aber auch ein rasches Erkalten infolge
fehlender Wärmespeicherung festzustetten. Die Regelung
der Bcrürcnnnngslüft erfolgt bei ihnen durch eine Luft¬
rosette. Eine veraltete Form auf diesem Gebiet ist der ganz
aus Eisen bestehende Kanonenvsen. Neuzeitliche Typen sind
mit eingebauten Schamottekörpern zur Milderung der
Sitzeausstrahlung sowie mit Dauerbrandfeuerung als Ersatz
für die Wärmespeicherung versehen.

Charakteristische Oefen fremder Länder sind neben dem
überseeischest Dauerbrandofen znr Aufnahme großer Brenn-
stoffmengen der irische Ofen von niedriger Bauart und
quadratischem Querschnitt, dessen Umhüllung oft in Emaille
oder Majolika hergestcllt wird,' ferner der schwedische Ofen,
der einen sehr hohen Zylinder bildet. Nicht minder merk¬

würdig ist der gewaltige russische Ofen, auf c>e.n üe g u e
Familie ans dem Lande im Winter nicht nur den son¬
der« auch die Nacht verbringt. Oft wird er, soi cii er aus

' Ziegelsteinen besteht, zur Erzeugung von Dampf i rr Dampf¬
bäder in erhitztem Zustand ausgiebig mit Wasser besprengt.
Der Krieg im Osten hat vielen von unsere« Soldaten da¬
zu Gelegenheit gegeben, derartige Ofenungetüme kennenzu¬
lernen. Schließlich gibt es auch noch die mannigfachsten
modernen Heizmethoöenvon der Fern - bis zun Zentral¬
heizung, durch die ganze Gebäude oder gar Stadtteile mit
Wärme versorgt werden können. Elftere siebt meistens in
Verbindung mit Gas- oder Elektrizitätswerken zur Aus¬
nutzung von Abwärme und damit znr Steigerung der
Wirtschaftlichkeit dieser Kraftanlagen.

Futter und Fruchtbarkeit . --- -
ES ist zweifellos durchaus einleuchtend, daß Wies Futter

die Fruchtbarkeit unserer Haustiere erhöht . Ungünstig wirkt
dagegen die allzu reichliche Ernährung . Von besonderer Be¬
deutung aber ist — wie P . Tuff in einer norwegischen tier¬
ärztlichen Zeitschrift des näheren -ausführt — die chemische Be¬
schaffenheit des Eiweißes , das dem Vieh gereicht wird . Wenn
das Futter nicht mehr als 3,5 bis 5 v. H. Protein enthält , hört
die Brunst auf oder wird unregelmäßig . Von besonderer Be¬
deutung ist der Gehalt an Lysin, einem Stoff , der sich vor allem
im Blutmehl , dann aber auch in Erbsen , Hafer , Weizen,
Roggen, Kleeheu findet . Von der Gegenwart dieses lebens¬
wichtigen Körpers hängt die Beschaffenheit des Eiweißes ab.
Auf die Fruchtbarkeit des Hengstes wirkte sich die Berfütterung
von Hirse mit Hafer und Weizenkleie günstig aus , der Mangel
an Phosphor verringerte die Fruchtbarkeit ; von 100 Kühen,
denen eine Knochenmehlzugabe verabreicht wurde , kalbten 80
normal , demgegenüber in der Vergleichsc;ruppe , die jene Zu¬
gabe nicht erhielt , nur 51. Auch eine Reche anderer Mineral¬
stoffe darf nicht fehlen, wenn sich unsere Haustiere in wünschens¬
werter Weise vermehren sollen. In einer schwedischenZeit¬
schrift hat letzthin I . Hallenberg die Verabreichung von Fisch-
lcbertrcm als besonders geeignet zur Beseitigung der Unfrucht¬
barkeit , bei Pferd und Kuh empfohlen. In diesem Nahrungs¬
mittel seien die Vitamine F , 6 . L und O enthalten , die sür die'
Entwicklung der Eicrstöcke und deren Funktionen nötia sind.
Auch hier wird der Zusatz von Phosphor als erforderlich er¬
achtet. Der Kuh werden täglich zwei Eßlöffel eingeflößt, öem
Bullen und der Stute etwa das Doppelte . ^

Der namenlose Bezugsscher«.
Seit kurzem werden zur Vereinfachung der Behörden¬

arbeit Bezugsscheine bekanntlich ohne Namen , Wobnort
und Geburtsdatum des Verbrauchers ausgestellt . Es ist
bereits früher darauf hingewiesen worden , daß diese Ano¬
nymität des Bezugsscheines nicht dazu benutzt werden
darf , erhaltene Bezugsscheine für andere als die Zwecke
zu gebrauchen , für die sie ausgestellt worden sind. Wenn
eine Mutter einen Bezugsschein beantragt und erhalten
bat , so darf sie diesen für ihren eigenen Bedarf ans-
gegebenen Bezugsschein nicht an ihre Tochter abtreten und
umgekehrt darf der Vater sich nicht Socken mit einem
Bezugsjcheln kaufen, der für seinen Sohn ausgeschrieben
worden ist. Manche Bekleidungsstücke tragen nun für
Männer und Frauen gleiche Bezeichnungen , zum Beispiel
Pullover , Schal , Krawatte usw. Auch hier darf natürlich
nicht „ getauscht" werden . ^

dleuendürx , clen 23. November 1944
^ lAein lieber Nenn , unser einziger bokknunxsvoller 8olm

uns Schwiegersohn , mein guter Lruster
Obergeln. XunR

Inhaber versckisstener Msrsicknunzen , bst am 15. Oktober
nacd 4 '/,jsbriger treuer pklictitsrkUIlungim Fiter von 34 sab-
ren bei sten barten MwekrkLmpken im lVerten cken Oetstsn-
toci gekünsten.

In tiekem l-sist : freu llmilie Sekeerer , ged . kstx. Kerl
8etieerer unst streu Ouise , geb . koblinger . Anneliese
Sebeerer , s . 2t . im llinralr . stsm . Hugo stix , Lirkenkelst.

Trausrxottesstienst sm 8onntsg sten 26. ksov , nsckm . 2 lktir.

Lalmdacb / lVenstlinxen a. ki. , sten 22. dlovemder 1944
Unser lieber 8obn unst Lrustsr

kiel »uk stem stslste ster st ins sm 16. Oktober im Osten im
Fiter von 18 '/, fsbrsn nscti, viermaliger Vsrvvunstung.

In tiekem steist: Oie stltern Hermann OLntder , Hektar
unst strsu ötartka , geb . örenner . Oer struster Slezkrkest
«. 21. im Osten . Oie . 8ekWestern Inxedorx , Stadskel-
kerin bei ster Vebrmacbt unst Oustrun.

Oermacb , sten 22. diovemder 1944
Unser lieber 8otm, Lruster unst dlekks

bst im Fiter von 19 fsbrsn »m 25. 8ept . sten tkelstentost gekünsten.
In tiekem stsist: Heinrich ^ lstin^er , s . 2t . im Osten,
unst strsu Paul », ged . 8cbeurer . Oie Oesckwirter Ing-
rlst unst Sruno unst slle Verwsnstten.

Drsuerkeier 8onntsg sten 26. diovember , nsckmittsg , 2.30 Ubr

^ Oennack , sten 22. November 1944
, . . Il"2»gbsre » kierreleist brsebte uns stie trsuriäe Nseti-ricbt, staö unser lieber

nickt mebr su uns rurückkebrt. Fis lll .-? i.-8cbL1re »tsrb er
im Mer von 18 '/, fadren sm 30. 8ept . sn reinen sm 26. 8ept.
erlittenen Verwundungen . Mk einem stbrenkriestkokwurste er
xur ewigen kuke gebettet.

. ln tieker Trauer : Oie lVlutter stmm » IVankmüIler , ged.
Scbaible . Oie 8cbwe »ter knili lVankwüller mit allen
.̂ verwandten.

H Drsuerkeier 8onntsg sten 26. November , nsckmittsg , 2.30 Ukr

Gemeinschaktsnbend heute 20.15 Uhr, im Gemeindehaus.
«Ille Frauen sind herzlich eingeladen. Für Mitglieder Teilnahme

8ck5mberg , sten 22. November 1944

Toösasnrsigs
Diekerseküttert geben wir stie Nsckrickt , stak mein lieber

IVlsnn, unser guter Vater, Schwiegervater , 8ckwsger u. Onkel
VÜLsnriri TliSsks !, UsivmsLiisi'Möists!'

im Mer von 74 fskren Dienstag krük̂ gestorden ist.
Im Namen aller Hinterbliebenen : kertl Stöckel , geb.
Hutk mit Mgekörigen.

Totenmesse streitag krük 9 Ukr. kesrstigung streitag nsckm.
2.30 Ukr von ster beickenksü « aus.

8tstt Karten ! pkinrweilsr-
varmstsstt , 22. Novdr . 1944

0 »NN«0FUNg
>Vir sagen all denen , welcke

bei stem Verlust unserer lie¬
ben uns so liebevoll trösteten,
innigsten Dank.

Oie trauernden Hinterblie¬
benen : Sophie llennekartk,
>Vwe. mit Mgskörigen.

H ^ilmtsisstsr ^
Sur» sI-!.i«!ir»Ms ksrksasib.

Freitag den 24. Noo., 14 und
17 Uhr: Das schwarze Schaf
Kulturfilm. Jugendliche nicht
zugelassen.
Sonntag den 26. Nov., 14 und
17 Uhr: Die goldene Fessel.
Kulturfilm. Jugendliche, nicht
zugelassen. Eintritt RM. —.80
und 1.—. Besucher in Uniform
halbe Preise.

Vsvseliiscisnks

Kinderbett «. Sportwagen
gegen Schaukelpferd oder Drei¬
rad zu tauschen. Angebote unter
unter Nr. 175 an die Enztäler-
Geschäftsstelle Wildbad.

Biete Lodenmantel für 12
bis 14-Jährigen. Suche Puppen¬
wagen. Näheres bei Fahrbach,
Wildbad, Rennbachstr.

Gut. mittelschweres Pferd
zu Kaulen gesucht. Arbeitsheil-
stätten Schömberg, Fernruf 321.

Etwa 1 3tr. sch« . Schwei«
zu verkaufen. Gesucht ein gut¬
erhalt. Mostfatz evtl, auch repa-
raturbedürjtig. Ernst Buchter lll,
Arnback. Klingstr 67

Wer nimmt einige Koffer
von Herrenalb nach Bad.-Baden
mit? Adresse: Haus Himly,
Herrenalb, Bernsteinweg 6.

1 Paar dnnkelrote Leder«
Handschuhe verloren am 11.
Novbr. im Nichtraucherwagen
3. Kl. Bei Ankunft des Zuges
13.50 Uhr in Brötzingen von
Mitreisenden gefunden. Bitte uni
Mitteilung wo abzuholen gegen
Vergütung. Fernruf 474 Neuen-
bürg, Echlößlesweg 9.

Ein schönes jähriges Rind
wird dem Verkauf ausgesetzt.
Waldrennach, Hauptstr. 38.

H OsseliZtts/lnrsigsn H
krarloktsln ocis » kstskrsn

«um Lsck «r,7 Jawohl ! Be¬
reiten Sie z. B . von Dr.
Oetker „Kartoffeln- oder
Quarkteig für Strudel oder
Wickelkuchen" mit 50 Gr.
Fett und 1 Er. so werden
Sie überrascht sein, was für
wohlschmeckende und aus¬
giebige Gebäcke Sie daraus
Herstellen können. Zu den
Wickelkuchen wird Kartoffel-
marzipan verwandt, der im-'
mer wieder das freudige
Erstaunen bei allen erregt,
die ihn zum ersten Male
kosten. Die Rezepte enthal¬
ten auch genaue Angaben
über die richüge Backzeit
und -Hitze. Damit haben Sie
die Gewähr, daß alle Ge¬
bäcke gut getingen und Sie
werden Strom . Gas oder
Kohlen sparsam anwenden.
Wenn Sie die „Zeitgemäßen
Rezepte" nicht selbst be¬
sitzen, fragen Sr « Ihre Be¬
kannten oder Nachbarinnen
danach. Dr . Auoust Oetker.

Wie ein Schwamm saugt sich>
die Wäsche beim Einweichen l
mit Henko-Wasser voll ; der
meiste Schmutz geht so spie¬
lend heraus . Weichen Sie
aber genügend lange
ein . Sie kommen dann viel
besser mit dem Waschpulver
zurecht . Hrnko zum Einwei - '
chen nnd Wasserenthärtern

tzgoin - «s ist nickt nötig -
zur Vermeidung von Alters¬
beschwerden hohem Blut¬
druck. Arterien -Verkalkung
immerzu und in großen
Mengen Blattgrün Wag¬
ner - Arteriosal zu nehmen.
Ein so vorteilhaft zusam¬
mengesetztes und nachhaltig
wirkendes Mittel wie Blatt¬
grün Wagner - Arteriosal
nimmt man vielleicht 3mal
jährlich ein Paar Wochen
lang nnd setzt dann wieder
aus. So hat es sich für die
Gesunderhaltung bewährt.
P . l .35, 3.05 RM . Kloster-
Drogerie Waterstradt, Hcr-
resialb.

vsn vsiisn W««»« aus einem
54/lOOl-Soßenwürfel erhalten
Sie erst dann, wenn Sic den
Fehler unerfahrener Haussrauev
vermeiden, die nach dem Auf¬
kochen den Topf nicht zudecken;
also stets nur bei geschtoss. Tops
und kleiner Flamme3 Minuten
nachkochen lassen. Erhalten Sie
beim Kaufmann wieder einmal
ein paar lVi/l60I-Soßenwürfel,
so folgen Sie bitte diesem Rat.-

Flafchenrokt und Brer
jür Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Hipp 's Kinder-
nährm'tteln besonders werte¬
schonend und sparsam zubereiien,
da Hipp 's nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkochen
genügt! — Für Kinder bis zu
1Fähren  erhalten Sie Hipp's
Kinderzmiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
Abschnitte il. 8. L. O der Klst.°
Brotkarte in Fachgeschäften.

AÜrursvr vlrä sm besten
so rubereitet : 1 LLlölket leelcrLuter ir'
einem lräenen oäer emaillierten VeM
(vorder mitbelKemIVasserausrckveairen'
mit t-iter lcockevüem lVasser über-
LieÜea. Out rucieLen , U) Minuten rlskel,
lassen , rlann üurcv ein 8led xleLea . ^ bei
vls mekr Wasser Kocks» als kür äea 7ee
eebrauckt vlrct l Vena vir »Ne müssen
Letrt kodle », 0a » a»ü Strom sparen.
Llorser L Co.»l-eiprix , NeilkrLuter 1>er t

vieles /ccc/rken'

' rwsckvotl ongripakksm^
^ Lckl'sibionöl 'scbnsicssLiciiscbns!» H
' lsi' mi6Llĉ ssSl'. ks smpfiekli sicb, ^

^ ^Is l-tzucktsn so onrilorcikisn. -
^ 6aLuclit6si '05 ^^ !-!.c:mpsmög - ^

tickst von sckfäg tinlcs ovi ctsn

^ ^cksitsplotr fäi!t. ^

_ -or

Oeruncie E
6s» böckrte Oüclr

unrere» Volke» /Vckiet
su*6«e rlcbtiye

Kein Nonriv/ascdliscksn
okns VÎ /i-vosst

porols — in biouskoN unst
wisb bskolgk — streckt unser«
iksnkcirto . VI/H von äunlicbtsnk-
!t ssiksnortigs ksstonstteüs

unst reinigt auch stork vsr»
scbcnvtrte Mbsitskönsts.

Darüber wollen wir heute
sprechen: Daß Deutschland
heute fast ganz E »ropa mit Arz¬
neimitteln oersoigt. Daß auch
im 6. Kriegsjalpe die deutsche«
Medikamente ir unveränderter
Güte hergestellt werden. Bei¬
spiel: SNpboscs ln-Tabletten.
Das kann derL l'.nd ruhig mit-
l'.örenl Earl Bi lsier, Konstanz,

pharm. -Aräpâ ^
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